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Traditionsbetriebe wie der von Fischwirtschaftsmeisterin Michaela Gerstner-Scheller kämpfen mit Problemen

Ohne Teichwirte keine Artenvielfalt

Fischwirtschaftsmeisterin Michaela Gerstner-Scheller präsentiert stolz einen
Stör. FOTO: MAURITZ

Fische sind wechselwarme Tie-
re, weswegen sie in vergleichswei-
se kühlen Sommern wie heuer we-
niger Fleisch ansetzen. Die bayeri-
schen Karpfenzüchter*innen
rechnen daher in dieser Saison
mit einem unterdurchschnittli-
chen Ertrag – statt der 5300 Ton-
nen wie im vergangenen Jahr
könnten es heuer nur 5000 Ton-
nen werden, ein knappes Zehntel.

Teichwirtschaft gibt es insbe-
sondere in Nordbayern seit mehr
als 1000 Jahren. In diesem Jahr hat
die Unesco die traditionelle Karp-
fenteichwirtschaft sogar als imma-
terielles Kulturerbe anerkannt.
Gerstner-Scheller sieht darin eine
Anerkennung der bayerischen
Fischzüchter. Karpfenteiche wür-
den schließlich die fränkischen
Landschaften prägen.

Karpfen, Zander und Störe
sind besonders gefragt

In ihrem Betrieb züchtet sie frei-
lich nicht nur Karpfen. Rege nach-
gefragt würden auch Raubfische,
insbesondere Zander. Und noch
eine Besonderheit schwimmt in
den Teichen der Gerstner’schen
Anlage: Koi-Karpfen aus eigener
Nachzucht. „Bunt, robust, winter-
hart, ideal für heimische Garten-
teiche“, lobt die Fischwirtschafts-
meisterin ihre Exoten. Am Schluss
holt sie mit dem Kescher noch ei-
nen prächtigen Stör aus einem der
Hälterungsbecken. Mit einem
routinierten Griff hält sie ihn hin-
ter den Kiemen fest und zeigt ihn
den Besucher*innen. Der Fisch
mit den markanten Barteln vor
dem Maul ist fast einen Meter
lang, aber er verhält sich erstaun-
lich still. Wie er denn heiße, fragt
jemand aus der Runde. „Keine
Namen!“, antwortet Michaela
Gerstner-Scheller, „keine persön-
liche Bindung!“ Schließlich wird
der stattliche Flossenträger eines
Tages in irgendeiner Feinschme-
ckerküche enden und dann soll es
zuvor keinen traurigen Abschied
aus dem Tal der Volkach geben.
> MARKUS MAURITZ

Gerade die Karpfenteich-Wirt-
schaft ist ausgesprochen naturnah.
Die Schuppenträger decken ihren
Eiweißbedarf nämlich im Wesent-
lichen durch die natürliche Nah-
rung, die sie im Teich finden, wie
zum Beispiel Insektenlarven oder
Wasserflöhe. „Nur in Ausnahme-
fällen wird zugefüttert“, erklärte
Gerstner-Scheller. Karpfen durch-
pflügen auf der Suche nach Nah-
rung den Teichboden. „Das Wasser
eines Karpfenteichs muss braun
sein, das ist die Natur“, betonte
Gerstner-Scheller.

bieten zahlreichen seltenen Tier-
und Pflanzenarten ideale Lebens-
räume.“ Diese immense Artenviel-
falt stehe auf dem Spiel, wenn
Teichwirte gezwungen wären, ihre
Betriebe aufzugeben. Gerstner-
Scheller war aus Frust wegen der
ständigen Kormoranschäden vor
15 Jahren selbst schon drauf und
dran aufzuhören. Mittlerweile
gebe es aber die Möglichkeit, die
gefräßigen Vögel nachhaltig zu
verscheuchen. Was man gegen
Fischotter unternehmen könnte,
ist allerdings noch ein Rätsel.

Entlang des romantischen Tales
der Volkach reiht sich auf rund
1500 Metern Länge Teich an Teich.
Aber die Idylle täuscht. Der Tradi-
tionsbetrieb in vierter Generation
kennt viele Probleme, wie Fisch-
wirtschaftsmeisterin Michaela
Gerstner-Scheller berichtet. Sie
leitet den Betrieb seit 2004. Dabei
denkt sie nicht nur an die üblichen
Handicaps in Zusammenhang mit
der Wasserarmut auf der fränki-
schen Trockenplatte. Und auch
nicht daran, dass es in Jahren mit
viel Starkregen und Hochwasser
Fischen gelingen kann, aus ihrer
Anlage auszubüxen.

Sie denkt dabei auch nicht an
die Konkurrenz aus Übersee, die
exotische Fischarten und seltene
Meeresfrüchte in den Supermärk-
ten anbietet. Viel mehr Kummer
bereiten ihr (und ihren Kollegin-
nen und Kollegen in ganz Bay-
ern) fischfressende Vögel wie ins-
besondere die Kormorane. Wenn
die in einem dichten Schwarm
über ein Gewässer herfallen, fan-
gen sie bis zu 90 Prozent der Fi-
sche eines Teiches. „Damit ist un-
ter Umständen jahrelange Mühe
umsonst!“

Sorge vor Ausbreitung
des Fischotters

Mit Sorge beobachten die unter-
fränkischen Teichwirt*innen zu-
dem den Vormarsch der Fischot-
ter. Die putzigen Tierchen haben
keine natürlichen Feinde und ver-
ursachen bereits jetzt in den Ober-
pfälzer Teichanlagen verheerende
Schäden. „Das Schlimmste an den
Fischottern ist, dass die in einen
regelrechten Blutrausch verfallen
können“, so die Fischwirtschafts-
meisterin. Das bayerische Land-
wirtschaftsministerium habe al-
lein für das Jahr 2019 einen Ge-
samtschaden durch Fischotter
von weit mehr als einer Million
Euro errechnet.

Der materielle Verlust sei dabei
nur die eine Seite der Medaille,
wie Fischereifachberater Michael
Kolahsa ergänzte: „Fischteiche

der Johannes Gutenberg-Universi-
tät Mainz und der Hochschule für
Musik Nürnberg. Der 1993 in
Athen geborene Semsis war be-
reits 2016 als Orchestercoach für
das Jugendsymphonieorchester
Oberfranken engagiert. Im Juni
2022 kehrt er als Dozent ins Haus
zurück und tritt die Nachfolge von
Michinori Bunya an.

Das neue Kursprogramm
2021/22, das im September be-
gann, umfasst 37 Meisterkurse,
darunter neun Kurse für Klavier,
sechs Meisterkurse für Violine so-
wie sieben Meisterkurse für Ge-
sang. Angebote für Cello, Kontra-
bass, Viola, Fagott, Flöte, Oboe,
Klarinette, Percussion und Trom-
pete sowie Horn/Posaune/Tuba
ergänzen das breit gefächerte Pro-
gramm in der Künstlervilla. „Wir
möchten ausdrücklich allen unse-
ren Dozentinnen und Dozenten
danken, die uns zum Teil seit über
20 Jahren die Treue halten und je-
des Jahr wieder ihr Wissen, ihre
technischen Tricks und ihre Er-
fahrungen an die nachrückende
Künstlergeneration weitergeben.
Sie alle genießen den Flair des
Hauses, die idealen Unterrichts-
bedingungen im einstigen Domizil
des Violinvirtuosen Henri Mar-
teau und bereichern Jahr für Jahr
das oberfränkische Kulturleben“,
betont Verwaltungsleiter Ulrich
Wirz. > MONIKA HOPF

Für die meisten Kurse gibt es derzeit
noch freie Plätze. Interessenten finden
Kursinfos unter www.haus-marteau.de;
nähere Infos zu den Kursmodalitäten
gibt beim Bezirk Oberfranken zudem
Cornelia Walter telefonisch unter:
0921/604 1608.

wird er erstmals im März 2022
junge Flötistinnen und Flötisten
unterrichten.“

Auch im Fach Kontrabass gibt
es mit Michail-Pavlos Semsis eine
Neuverpflichtung. Seit 2018 ist er
Solobassist im Gewandhausor-
chester Leipzig und seit August
2021 als Solobassist im WDR Sin-
fonieorchester tätig. Daneben ar-
beitet er als Lehrbeauftragter an

tist im Symphonieorchester des
Bayerischen Rundfunks. Er er-
hielt 2018 einen Ruf an die
Hochschule für Künste in Bre-
men, 2020 folgte ein weiterer Ruf
an die Hochschule für Musik
Nürnberg. Haus Marteau-Verwal-
tungsleiter Ulrich Wirz: „Profes-
sor Wiese ist zudem als Herausge-
ber und Bearbeiter für namhafte
Verlage tätig. In Haus Marteau

im Kammerorchester Köln. Er
wird im September im Haus einen
Meisterkurs für Klarinette leiten.
Als Solist und Kammermusiker
tritt er im europäischen In- und
Ausland auf, ferner regelmäßig in
Seoul wie auch in Peking.

Zur langjährigen Dozentin im
Fach Flöte, Andrea Lieberknecht,
gesellt sich jetzt als neuer Lehrer
Henrik Wiese, seit 2006 Soloflö-

Musik, Theater und Medien Han-
nover inne und lehrt seit 2013 an
der Hochschule für Musik und
Theater München. Sie gibt zahl-
reiche Meisterkurse und ist Jury-
mitglied bei internationalen Ge-
sangswettbewerben.

Andreas Langenbuch ist Profes-
sor für Klarinette an der Robert-
Schumann-Hochschule für Musik
Düsseldorf sowie Soloklarinettist

Haus Marteau fördert mit jähr-
lich etwa 40 Meisterkursen

für klassische Instrumente und
Gesang den Austausch zwischen
jungen Künstlerinnen und Künst-
lern und ermöglicht konzentrier-
tes Arbeiten, angeleitet von inter-
national renommierten Dozentin-
nen und Dozenten. Die Kursteil-
nehmer*innen präsentieren im
Abschlusskonzert im neuen Un-
terrichts- und Konzertsaal die Er-
gebnisse der intensiven Unter-
richts- und Probentage öffentlich.

Mit dem Kursprogramm 2021
begrüßt der Künstlerische Leiter,
Christoph Adt, in der Künstlervil-
la fünf neue Dozenten: Christiane
Iven, Andreas Langenbuch, Hen-
rik Wiese, Michail-Pavlos Semsis
und Hannes Läubin. Läubin, seit
1996 als Professor an der Münch-
ner Musikhochschule, formuliert,
was die Maxime für die Meister-
kurse ist: „Mir ist es äußerst wich-
tig, dass wir gemeinsam auf einer
menschlichen, respektvollen Zu-
sammenarbeit das beste Ergebnis
für jeden erzielen können.“ Von
aktiven Künstler*innen wie Läu-
bin, die auf eine umfangreiche
Discografie, zahlreiche solistische
Engagements sowie eine erfolgrei-
che Lehrtätigkeit verweisen kön-
nen, profitieren die jungen Meis-
terschülerinnen und Meisterschü-
ler ungemein.

Die Sopranistin Christiane Iven
war eine international gefragte
Konzert-, Lied- und Opernsänge-
rin. Für ihre künstlerischen Leis-
tungen wurde sie mit bedeutenden
Preisen ausgezeichnet und zur
Kammersängerin ernannt. Von
2001-2007 hatte sie eine Professur
für Gesang an der Hochschule für

Internationale Musikbegegnungsstätte des Bezirks Oberfranken in Lichtenberg bietet einen unterirdischen Konzertsaal und neue Dozenten

Neuer Glanz für Haus Marteau

Haus Marteau fördert mit jährlich etwa 40 Meisterkursen für klassische Instrumente und Gesang den Austausch zwischen jungen Künstlerinnen und Künst-
lern. FOTO: ZEUSS

diese Flexibilität ebenso berück-
sichtigt. Nur so wird die Richtlinie
einer zeitgemäßen, modernen psy-
chiatrischen Versorgung gerecht.“

Wiederholte Kritik des
Bayerischen Bezirketags

Die Hausaufgaben, die der
G-BA 2022 zu lösen hat, sind um-
fangreich. Dabei unterstützt Franz
Löffler ausdrücklich die Position
der Gesundheitsminister*innen
und der Bundesländer. Die Fach-
ressortchef*innen haben den
G-BA kürzlich aufgefordert, die
Richtlinie so anzupassen, dass sie
Anreize setzt für die Entwicklung
einer leitliniengerechten, patien-
tenzentrierten und flexiblen sowie
für eine gemeindenahe Versor-
gung. „Mein Dank gilt insbeson-
dere dem bayerischen Staatsmi-
nister für Gesundheit und Pflege,
Klaus Holetschek, der sich als
Vorsitzender der Gesundheitsmi-
nisterkonferenz für eine Überar-
beitung der Richtlinie einsetzt.
Dennoch ist es aus meiner Sicht
nur folgerichtig, von einer Sank-
tionierung abzusehen, bis die An-
passungen umgesetzt sind“, so
Verbandspräsident Löffler. Den
Prozess dorthin begleite der Baye-
rische Bezirketag „gerne auch
weiterhin konstruktiv“, so Franz
Löffler. > MICHAELA SPILLER

Der G-BA ist das höchste Beschlussgre-
mium der gemeinsamen Selbstverwal-
tung im deutschen Gesundheitswesen.
Er bestimmt in Form von Richtlinien,
welche medizinischen Leistungen die
73 Millionen Versicherten beanspru-
chen können. Darüber hinaus be-
schließt der G-BA Maßnahmen der
Qualitätssicherung für Praxen und
Krankenhäuser.

Kürzlich beschloss der Gemein-
same Bundesausschuss (G-BA*)
die Weiterentwicklung der soge-
nannten PPP-Richtlinie. Diese be-
stimmt seit 2020 die Personalmin-
destvorgaben in Psychiatrie und
Psychosomatik und damit die Per-
sonalausstattung auf den Statio-
nen der Bezirkskliniken. Sofern
das Bundesgesundheitsministeri-
um den G-BA-Beschluss nicht be-
anstandet, tritt die Weiterentwick-
lung zum 1. Januar 2022 in Kraft.

Der Bayerische Bezirketag hatte
in der Vergangenheit die teils sehr
kleinteiligen Vorgaben bei der Per-
sonalausstattung kritisiert. Denn
die mit der Richtlinie eingeführten
Sanktionsmechanismen erschwe-
ren eine bedarfsgerechte, patien-
tenzentrierte, flexible und sich wei-
terentwickelnde Versorgung psy-
chisch und psychosomatisch kran-
ker Menschen in teil- und vollsta-
tionären Einrichtungen. Bemü-
hungen für eine dezentrale und
wohnortnahe psychiatrische Ver-
sorgung würden damit zunichte ge-
macht. Deshalb begrüßt der Präsi-
dent des Bayerischen Bezirketags,
Franz Löffler, den Beschluss: „Ich
freue mich, dass unsere Kritik Ge-
hör gefunden hat. Der G-BA gibt
unseren psychiatrischen Kliniken
ein weiteres Jahr Zeit zur Vorberei-
tung und zum Personalaufbau, be-
vor es bei Verstößen gegen die Vor-
gaben zu monetären Sanktionen
kommt. Das verschafft den Klini-
ken etwas Luft.“

Die Aufgaben der Ärzt*innen so-
wie der Pflegefachkräfte haben
sich in den letzten 30 Jahren stark
weiterentwickelt. Es sind neue Be-
rufsbilder entstanden, die bislang
von der Richtlinie nicht adäquat
abgebildet werden. Nicht umsonst
ist es eine Aufgabe des G-BA, die
Regelaufgaben aller Berufsgrup-
pen im nächsten Jahr zu überprü-
fen und weiterzuentwickeln.

„Die Richtlinie ist ein starres
Korsett“, so Löffler. „Viele Mitar-
beitende sind flexibel dort tätig, wo
die Patientinnen und Patienten sie
benötigen. Deshalb wünsche ich
mir, dass die Weiterentwicklung

Beschluss des G-BA betrifft auch Psychiatrien

Weiterentwicklung der
Personalmindestvorgaben


